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Verlebendigung der Antike  

Zur Funktionalisierung von Geschichte in der 

Kulturkritik um 1900 am Beispiel von Stefan 

George und Alfred Schuler  

EVA WIEGMANN-SCHUBERT 
 
Stefan George und Alfred Schuler begegnen der sog. Krise des Historismus, die 

den Glauben an die Einheit von geschichtlichem und kulturellem Fortschritt er-

schütterte, mit einer neuen Art des Historismus, die mit einer signifikanten Um-

codierung der überlieferten Wissensbestände einhergeht. Vor dem Hintergrund 

der kulturpessimistischen Stimmungslage des Fin de Siècle knüpft die Idealisie-

rung der Antike hier zwar an deren bildungsbürgerlich tradierte normative Set-

zung durch Johann Joachim Winkelmann an, das klassische Antikenverständnis 

wird jedoch einer zeitbedingten Transformation unterzogen und zum vitalisti-

schen Gegenpol einer als dekadent verstandenen Gegenwart erklärt. Unter dem 

Einfluss von Friedrich Nietzsches Vom Nutzen und Nachteil der Historie für 

das Leben (1874) wird das Griechische bei George bzw. das Römische bei 

Schuler als ‚verlebendigte Antike‘ zum gegenwärtigen, heilsgeschichtlich auf-

geladenen Kulturfaktor erhoben, der als produktive Kraft in der deutschen Ge-

genwart wirken soll.  

 
Die hier im Blickpunkt stehenden Formen von Geschichtstransformation – im 
Sinne einer Umdeutung und kreativen Umformung historischer Wissensbe-
stände – werden unter der Prämisse einer diachronen Interkulturalität unter-
sucht und intendieren damit, die bislang immer noch überwiegend gegenwarts-
zentrierte Interkulturalitätsforschung geschichtlich zu fundieren und kritisch zu 
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erweitern.1 Im Zentrum steht dabei die Frage, welche Rolle die „Auseinander-
setzung mit dem Fremden“ im „liminalen Findungsprozess der […] Moderne“2 
spielt. Neben bestimmten Ab- und Ausgrenzungsmechanismen – etwa gegen 
Frankreich oder die in Deutschland lebenden Juden, die jeweils auf einer Iden-
tifikation des Fremden mit angsteinflößenden zivilisatorischen Neuerungen 
beruhen3 – ist der kulturelle Selbstfindungsprozess in der deutschsprachigen 
Kulturkritik um 1900 wesentlich geprägt durch diachrone Analogiebildungen 
und Rekurse auf historische Hochkulturen. Erkenntnisleitend bei der folgenden 
Betrachtung der Antikenrezeption von Stefan George und Alfred Schuler ist 
also die Frage nach der Rolle, die der Auseinandersetzung mit einer geschicht-
lichen Fremdkultur im Kontext einer kritischen Reflexion des kulturellen Pa-
radigmenwechsels zur technischen Moderne zukommt.  

 
 

Ausgangslage: Krise des Historismus 

 
Die Lebenswege Georges und Schulers kreuzten sich zur Jahrhundertwende in 
München-Schwabing. Ähnlich wie das Pariser Montmartre-Viertel bildete 
dieser Stadtteil um 1900 einen künstlerischen Nexus mit hoher Anziehungs-
kraft und Breitenwirkung. Zu dieser Zeit, als „München leuchtete“ 4 , wie 
Thomas Mann es formulierte, wimmelte es hier nur so von Künstlern, Bohe-
miens und esoterisch affizierten Sinnsuchern, die sich in dieser dichten Atmo-
sphäre gegenseitig beeinflussten und Schwabing zur Geburtsstätte einer neuen 
künstlerischen Avantgarde in Deutschland machten. 

In diesem experimentierfreudigen Milieu hatten u. a. historische Hochkul-
turen Konjunktur. Legendär sind z. B. die Schwabinger Kostümfeste, auf de-
nen die Gäste als mythische Fabelwesen, antike Dichter, Helden oder Götter 
verkleidet erschienen. Was sicherlich für viele nicht mehr war als ein Fa-
schingsspaß, bedeutete doch einigen weitaus mehr als das. Zu nennen wären 
hier neben Stefan George und Alfred Schuler vor allem Karl Wolfskehl und 
Ludwig Klages, aber auch andere Sympathisanten und Trabanten der sog. 

                                                           
1  Diese Zielsetzung liegt insgesamt dem vom Luxemburger FNR geförderten und an 

der Universität Luxemburg durchgeführten Forschungsprojekt Repräsentationen 
des Fremden in der deutschsprachigen Kulturkritik um 1900 zugrunde, dem die 
Ergebnisse dieses Beitrags entspringen. 

2  HEIMBÖCKEL/MEIN, 2010, S. 13. 
3  Vgl. WIEGMANN-SCHUBERT, 2013, S. 59-94.  
4  MANN, 1995, S. 192. 
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kosmischen Runde wie etwa der niederländische Dichter Albert Verweyen. 
Die Begeisterung für die Antike und orgiastisch anmutende Festivitäten ist 
insbesondere bei Stefan George und Alfred Schuler nicht – wie gelegentlich 
behauptet – allein auf homosexuelle Neigungen zurückzuführen,5 sondern ist – 
so die hier vertretene These – vor allem vor dem geistesgeschichtlichen Hin-
tergrund der Krise des Historismus zu sehen. 

In der Zeit um 1900 geriet das Postulat Hegels, dass Geschichte immer 
auch an einen geistig-kulturellen Fortschritt gekoppelt sei, immer mehr ins 
Wanken. Ein kontinuierlicher technischer Fortschritt ließ sich zwar nicht leug-
nen, jedoch schien vielen kulturkritischen Intellektuellen dabei etwas Ent-
scheidendes zu kurz zu kommen, das man im Sprachgebrauch der Zeit ge-
meinhin ‚Seele‘ nannte. Dieser sich auf die nicht-materielle Seite des Leben 
beziehende Terminus meint dabei vor allem das spirituelle Moment, das in 
einer überwiegend materialistisch ausgerichteten Kultur immer stärker in den 
Hintergrund trat. Im Kontext der Suche nach diesem Anderen, das man im 
Lauf der Geschichte verloren gegangen wähnte, lässt sich ein vermehrtes Inte-
resse an vormodernen Kulturen verzeichnen. Man reagierte gewissermaßen auf 
die Krise des Historismus mit einer neuen Art des Historismus,6 der jedoch im 
Zeichen der nietzscheanischen ‚Umwertung der Werte‘ stand und die Gegen-
wart eben nicht als kulturellen Fortschritt, sondern im Gegenteil als geschicht-
liches Verfallsprodukt begriff. Diese dekadente Zivilisationsform wird etwa in 
den Werken Stefan Georges und Alfred Schulers mit der kulturellen Blütezeit 
der Antike kontrastiert, die mehr oder minder das Signum eines ‚Goldenen 
Zeitalters‘ trägt. Inmitten einer sich immer schneller wandelnden gesellschaft-
lichen Umwelt, in der sich kaum mehr normative Fixpunkte menschlichen 
Seins ausmachen ließen, verbürgt die Antike für Schuler wie für George 
gleichsam metaphysische, ewig gültige Werte. Zugleich wird die Antike selbst 
zur Norm, an der sich die Gegenwart messen lassen muss. 

Beide jedoch begnügen sich nicht mit einer wehmütigen, kulturpessimisti-
schen Klage über die Vertreibung aus dem Paradies und einem resignativen 
künstlerischen Eskapismus in geschichtliche Welten. Sie versuchen vielmehr 
„mit historischen Inszenierungen“ wieder eine „normative Symbolik“ zu be-

                                                           
5  So etwa bei KARLAUF, 2007, S. 70, 260 und 323f. Auch bei DÖRR, 2007, u. a. 

S. 202-205. 
6  „In other words, ever since ‚history‘ has been declared to be at its end, ‚historical 

matters‘ seem to have come back with a vengeance.“ (RÜSEN, 2005, S. vii). 
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gründen7 und „neue[] religiöse[] Konzepte[] auf dem Hintergrund der antiken 
Kultur“8 zu entwickeln. Dies geschieht dabei nicht nur werkimmanent, sondern 
wird auch in der Lebenswirklichkeit praktiziert. So inszenierte Schuler römi-
sche Gastmähler9 und spazierte in togaähnlicher Kleidung durch Schwa-bing.10 
Auch die Mitglieder des George-Kreises pflegten zu ihren Treffen antike Ge-
wänder anzulegen und sich mit Kränzen zu schmücken – „aus Lorbeer für den 
Meister, aus immergrünem Laub für das Fußvolk“.11 George selbst inszenierte 
sich dabei als Platon, der seine Schüler um sich sammelt. 

 
 

Verlebendigung Roms bei Schuler  

 
Als Verkörperung des ewig Gültigen schließt die Antikenrezeption bei George 
und Schuler durchaus an das goethezeitliche Griechenland-Bild an. Dieser 
Aspekt wird jedoch darüber hinaus metaphysisch ausgeweitet und unterliegt 
im Anschluss an Nietzsche einer vitalistischen Transformation. Die Schu-
ler’sche Transformation des Antikenideals ist insofern interessant, als sie sich 
radikal von den humanistischen Bildungsinhalten absetzt. Während in der 
traditionellen Geschichtsschreibung und im bildungsbürgerlichen Wertekata-
log gemeinhin die römische Epoche im Schatten der griechischen Antike stand 
und insbesondere die späte Kaiserzeit hauptsächlich als kulturelle Verfallsform 
galt, stellt bei Schuler gerade das Imperium Romanum die unerreichte Kultur-
blüte der geschichtlichen Zeit dar. Zu betonen ist hier ‚der geschichtlichen 
Zeit‘, weil das ursprüngliche Goldene Zeitalter für Schuler eindeutig vor den 
Toren der Geschichte liegt. Dieser Urzustand der Welt ist bei ihm wesentlich 
gekennzeichnet durch eine metaphysische Alleinheit, in der das Individuum – 
anders als in der modernen Zeit – nicht vereinzelt und entfremdet vom Zu-
sammenhang der Dinge existiert. Aufgrund dieser Transzendierung der jewei-
ligen Ich-Identität nennt Schuler diese vorgeschichtliche Zeit auch „das offe-

                                                           
7  OEXLE, 2007, S. 44. Dabei handelt es sich um ein Phänomen, das sich – wie Hen-

ning Ritter und Gerhard Oexle gezeigt haben – schon während der Französischen 
Revolution als Reaktion auf die Abschaffung von Tradition und Riten zeigte (vgl. 
EBD., S. 43f. bzw. RITTER, 1997). 

8  DÖRR, 2007, S. 37. 
9  George verfasste darüber das Gedicht A. S. (in Das Jahr der Seele, George 2003, 

IV).  
10  Vgl. REVENTLOW, 2010, S. 22. 
11  BREUER, 1995, S. 54. 
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ne[] Leben“, wohingegen er die moderne Zeit als „geschlossenes Leben“ defi-
niert.12 Gewinn- und Machtstreben existieren in dieser durch metaphysische 
Verbundenheit alles Seienden bestimmten Welt nicht. Es herrscht vielmehr 
eine Art ‚Urkommunismus‘, wie er auch bei Johann Jakob Bachofen und 
Friedrich Engels beschrieben wird.13 Entsprechend würdigt der meist als Präfa-
schist rezipierte Schuler14 in seinen späten Rom-Vorträgen explizit die Russi-
sche Revolution von 1917, da sie seiner Ansicht nach das Potenzial birgt, die 
vorgeschichtliche Gleichheit aller Menschen zu restituieren. Vorerst aber re-
präsentiert vor allem das Imperium Romanum für Schuler jene Epoche, in der 
die Restauration paradiesischer Zustände möglich und sehr nahe war. Dabei ist 
ihm gerade die normative Abwertung dieser Zeit Ausweis für ihre tatsächliche 
Erhabenheit. So sagt er in den Rom-Vorträgen:  
 

Keine Zeitperiode der Menschheit ist […] so beschimpft worden wie die römi-

sche Kaiserzeit. Auf keine Zeitperiode wurde von allen folgenden Perioden so-

viel Kot geworfen / von keiner so furchtbare Dinge geredet / als gerade von die-

ser. Ich nehme an / um die Menschheit wegzulocken von den Mysterien / die 

sich gerade in dieser Zeit erschlossen haben.15  

 
Was in der traditionellen Geschichtsschreibung als Epoche der Dekadenz ge-
wertet wird, wird von Schuler einer Inversion unterzogen und als „Renaissance 
des urtümlichen Seins“16 gedeutet. In den Vorträgen Über das Wesen der ewi-
gen Stadt, in denen er ab 1915 seine Weltsicht einem breiteren Publikum zu 
erläutern suchte, beschreibt er das Imperium Romanum als eine Kultur des 
blühenden Lebens. Dabei gelten ihm gerade die orgiastischen Ausschweifun-
gen, die für gewöhnlich den Inbegriff des Sittenverfalls darstellen, als Mani-

                                                           
12  SCHULER, 2007, S. 273-276.  
13  Vgl. DÖRR, 2007, S. 263. 
14  Diese Rezeption ist vorwiegend der von Ludwig Klages 1940 herausgegebenen 

Werkausgabe geschuldet, die von einer umfangreichen Einleitung des Herausge-
bers begleitet wird und sich bemüht, Schuler als Vorreiter des nationalsozialisti-
schen Zeitgeistes darzustellen (KLAGES, 1940). 

15  SCHULER, 2007, S. 287. Die häufige Verwendung des Schrägstrichs ist eine, mit 
der konsequenten Kleinschreibung Georges vergleichbare, charakteristische Be-
sonderheit der Schriften Schulers. Dieses Zeichen markiert hier also keinen Zei-
lenumbruch, sondern wird anstelle eines Kommas oder zur Gliederung von Satzpe-
rioden verwendet (vgl. EBD., S. 444). 

16  EBD., S. 286. 
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festationen einer höheren, von Spiritualität durchdrungenen Lebensform,17 der 
gegenüber die rationalistisch und materialistisch orientierte Moderne radikal 
abgewertet und ihrerseits als dekadente Verfallsform postuliert wird. Insbe-
sondere die opulenten Gastmähler der neronischen Ära sind seiner Ansicht 
nach nichts weniger als „leere[r] Luxus“18 und Sittenverderbnis. Ihre Pracht-
entfaltung ist für Schuler kein „Prunken mit leeren Dimensionen“ 19 [Herv. i. 
O.], sondern eine „grosse[ ] geheimnisvolle[ ] Seelenfeier / […] ein[ ] Aller-
seelenmahl“20. Hier manifestiere sich das sinnliche Erleben des Spirituellen, 
das den transzendental obdachlosen und in Nützlichkeitszwängen gefangenen 
Menschen seiner Gegenwart abgehe.  

Dennoch ist die Römische Kaiserzeit bei Schuler nicht identisch mit dem 
‚Goldenen Zeitalter‘, das in dessen geschichtsphilosophischer Konstruktion 
den absoluten Gegensatz zur technischen Moderne bildet. Die Gastmähler und 
andere Charakteristika spätrömischer Lebensart gelten ihm nur als Anzeichen 
eines wieder erwachenden „offenen Lebens“21, dessen Speerspitze die römi-
schen Cäsaren darstellen. Die scheinbar weiblichen Attribute der römischen 
Kaiser, die meist als Verweichlichung und Zeichen von Dekadenz gedeutet 
werden,22 sind bei Schuler gerade ein Beweis dafür, dass sich in ihnen das 
„quintessentielle Leben“ verkörpere,23 d. h. das Leben, das alles in sich verei-
nigt und dementsprechend auch keine radikale Trennung zwischen Mann und 
Frau kennt. Das in der L�art pour l�art-Bewegung beliebte Motiv des Her-
maphroditen, das etwa bei Théophile Gautier als „Chiffre für die anti-
natürliche oder supranatürliche Schönheit“ 24  zu lesen ist, wird bei Schuler 
vitalistisch überformt und symbolisiert im Gegenteil die ursprüngliche, gewis-

                                                           
17  „[W]o wir Prachtaufwand in der alten Zeit beobachten / wir annehmen dürfen / 

dass diese köstliche Schale auch zugleich einen köstlichen Inhalt geborgen hat.“ 
(EBD., S. 304).  

18  EBD., S. 295. 
19  SPENGLER, 2003, S. 375. 
20  SCHULER, 2007, S. 300. 
21  Auch „Tacitus und Cassius Dio beschreiben hier einen Zustand, wie er ansonsten 

nur während der Saturnalien herrscht, […]. Mit den Saturnalien lebten in den Her-
zen der Römer die Erinnerung an eine paradiesische, von allen sozialen und physi-
schen Zwängen unbelastete Vergangenheit wieder auf, die man mit dem Goldenen 
Zeitalter des Saturns identifizierte. Die Menschen lebten damals in Frieden, soziale 
Unterschiede waren unbekannt.“ (KISSEL, 2006, S. 104). 

22  So etwa bei Theodor Mommsen, dem wohl bedeutendsten Altertumsforscher des 
19. Jahrhunderts (vgl. MOMMSEN, 1992). 

23  Vgl. SCHULER, 2007, S. 321. 
24  BAUER, 2001, S. 103. 
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sermaßen urnatürliche Ganzheit des Menschen – etwa im Sinne der in Platons 
Symposion erwähnten Kugelmenschen. Als Antithese zum ‚zerteilten Men-
schen‘ 25  der Gegenwart steht dieses Motiv im Zentrum der Schuler�schen 
Gnosis.  

In den römischen Cäsaren der Rom-Vorträge verkörpert sich aber nicht nur 
diese eher passive Ganzheit, sie zeichnen sich darüber hinaus auch durch eine 
Tatkraft aus, die Schuler notwendig scheint, um dem ‚offenen Leben‘ wieder 
zum Durchbruch zu verhelfen. Das herausragende Beispiel dieser paradoxen, 
‚irrsinnig‘ anmutenden „Mischung“ aus „Sonnenkind[]“ und „Gewaltherr-
scher[]“26 ist hier Nero, mit dem er sich nach eigenen Angaben bereits seit 
1889 intensiv auseinandersetzte und über den er ursprünglich einen dreibändi-
gen Roman schreiben wollte.27 Letztendlich ist die künstlerische Produktion in 
diesem Punkt jedoch nicht über die fragmentarischen Neroniana und die 
Fragmenta Neronis Domini hinausgekommen.28 

In den Vorträgen über Nero erfährt dieser Kaiser, der aufgrund der Chris-
tenverfolgungen von den Kirchenhistorikern seit dem 4. Jahrhundert als Anti-
christ dargestellt wurde, wiederum eine radikale, vitalistische Umdeutung. 
Schulers positive Wendung des Nero-Bildes wird allerdings dadurch erleich-
tert, dass schon die antiken Darstellungen ein ambivalentes Bild des Kaisers 
zeichnen, der sich insbesondere beim einfachen Volk großer Beliebtheit er-
freute, da er eine volksnahe Politik betrieb und die großen Familien Roms 
entmachtete.29 Schuler feiert ihn entsprechend mit klassenkämpferischem Im-
petus als denjenigen, der die Vormachtstellung der herrschenden Klasse brach 
und damit einen wichtigen Schritt für die Reinkarnation vorgeschichtlicher 
Zustände vollzog.  

Nero scheiterte jedoch seiner Ansicht nach an den Intrigen der von den 
Aristokraten beeinflussten Stoiker, die er nicht nur für die Verleumdung dieses 
Kaisers, sondern auch für den angeblich von ihm gelegten Brand Roms ver-
antwortlich macht. Als Vertreter des rationalistischen Prinzips bekleiden die 
Stoiker – allen voran Seneca – bei Schuler dieselbe lebensfeindliche Funktion 
wie die Sokratiker in Nietzsches Geburt der Tragödie. Sie personifizieren den 

                                                           
25  Vgl. SCHULER, 2007, S. 139. 
26  EBD., S. 318. 
27  Vgl. EBD., S. 121. 
28  Baal Müller schreibt, dass Schuler „niemals ernsthaft“ an diesem Roman gearbeitet 

habe, ihn jedoch gewissermaßen „erlebt“ habe (SCHULER, 2007, S. 488). 
29  Vgl. BAUER, 2001, S. 92 und 96. Und: KISSEL, 2006, S. 60, 89, 96 und 124-126. 
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„Geist als Widersacher der Seele“30 , der die vollständige Wiederkunft des 
Goldenen Zeitalters in der neronischen Zeit vereitelte.  

Schulers geschichtsphilosophische Konstruktion endet jedoch nicht in einer 
Aporie. Er parallelisiert vielmehr seine unmittelbare Gegenwart mit der römi-
schen Kaiserzeit. Auch im Hier und Jetzt glaubt er vermehrt „Symbole des 
quintessentiellen Lebens“ zu sehen, die „Freiheit“ und „Gleichheit“ ausströ-
men.31 Gleichsam „rücktauchend in römische Schichten“ erkennt er in allerlei 
Alltagsdingen „Bilder des ‚offenen Lebens‘“32. Über eine „Ästhetik des Ähnli-
chen“33, die das Schrifttum Schulers insgesamt prägt, konstruiert er Analogien 
zwischen Gegenwart und Vergangenheit.  

Trotz der kulturkonservativen Schlagrichtung kann man Schulers Schreib-
stil, der aufgrund lautgestaltlicher Übereinstimmungen eine „Ähnlichkeitsbe-
ziehung zwischen […] verschiedenen Wörtern […], unabhängig von ihrer 
Bedeutung“34 herstellt und darüber hinaus häufig den schönen Klang über den 
Sinn stellt, durchaus der avantgardistischen Stilrichtung des Symbolismus 
zuordnen.35 Dabei geht die Begeisterung für das Symbolische, die auch durch 
okkultistische Schriften geschult ist,36 denen ebenfalls eine Ästhetik des Ähnli-
chen zugrunde liegt,37 sogar weit über die künstlerische Produktion hinaus. Sie 
prägt Schulers Denken und bestimmt seine Lebens- und Erlebenswirklichkeit. 
Dabei ‚denkt‘ der Gnostiker Schuler „nicht nur in Symbolen, sondern glaubt 
sie auch entschlüsseln zu können“38. Das Sichtbarwerden römischer Symboli-
ken in der Gegenwart kommt für Schuler, der sich in dieser Hinsicht als Seher 
versteht, einer Prophezeiung gleich, die eine neuerliche Annäherung an eine 

                                                           
30  So der Titel von Ludwig Klages Hauptwerk, in dem sich auch zahlreiche Reminis-

zenzen an Schuler finden. 
31  SCHULER, 2007, S. 304. 
32  SONJA HENTSCHEL, zit. n. FROMMEL, 1985, S. 8. 
33  Vgl. FUNK u. a., 2001. 
34  EBD., S. 25. 
35  Baal Müller beschreibt Schulers Stil als Verbindung von „inhaltlicher Archaik und 

formaler Modernität“. Er sieht in ihm sogar einen „wiederzuentdeckenden Wegbe-
reiter und Repräsentanten einer (unfreiwilligen) Modernität […], die naturalisti-
sche Elemente mit symbolistischen vereint und auf manche Züge von Expressio-
nismus und Surrealismus vorausweist.“ (MÜLLER, 2007, S. 18f.) 

36  Müller verweist u. a. auf die Rezeption von Aufzeichnungen des französischen 
Okkultisten Papus (EBD., S. 40-44). 

37  Vgl. FUNK u. a., 2001, S. 7-34. Z. B. die Magischen Werke von Agrippa von Net-
tersheim oder die Tabula Smaragdina, auf die sich auch die von Schuler rezipier-
ten Schriften von Papus beziehen (vgl. MÜLLER, 2007, S. 49). 

38  EBD., S. 51. 
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Restitution vorgeschichtlicher Zustände verkündet. Die postulierte allmähliche 
Überlagerung des gegenwärtigen Zeichengeflechts wird ihm zum Erkennungs-
zeichen, das die Auslöschung der evolutiven geschichtlichen Zeit anzukündi-
gen scheint. Diachrone Entwicklungslinien werden in dieser Konzeption trans-
zendiert und die „lebendige, römische Wirklichkeit“39 im Hier und Jetzt prä-
sent, womit sich die durch das rationalistische Prinzip verursachte Kluft zwi-
schen den Zeitaltern schließt.  

Diese verlebendigte Antike lässt den „blutleere[n] Entartungszustand“40 der 
technischen Moderne in Schulers Wahrnehmung allmählich zu einem Schatten 
verblassen,41 der von der Wiederkunft des ‚offenen Lebens‘ bald vollständig 
überstrahlt werden soll. Im Grunde fehlt nur noch ein neuer deutscher Cäsar, 
der ihm durch Expansion seines Herrschaftsbereichs zum absoluten Durch-
bruch verhilft. Ob Schuler bei seiner Vision eines totalitären Weltherrschers 
und -wandlers, der ja, wie in der Nero-Figuration deutlich wird, durchaus als 
diktatorischer Gewaltherrscher gedacht ist, in letzter Konsequenz – wie häufig 
unterstellt – eher jemanden wie Hitler,42 der ja tatsächlich einige Ähnlichkeit 
mit dem Künstlerkaiser Nero aufwies, oder jemanden wie Stalin im Auge 
hatte, ist letztlich unerheblich. Die konkrete politische Schlagrichtung spielte 
für ihn mit Sicherheit keine signifikante Rolle und ist im Vergleich zur antithe-
tischen Funktion zur Gegenwart als eher sekundär zu bewerten. Gesichert ist, 
dass Klages und Schuler zunächst den charismatischen George für den mögli-
chen „heimlichen Kaiser“43 hielten, doch da dieser sich nur auf das „Gedichte-
Machen“ beschränken wollte, kam es 1904 zum sog. großen Krach in 
Schwabing und zur Entzweiung der Kosmischen Runde. 

Neben der Zurückführung auf homosexuelle Neigungen wird Schulers 
Romfanatismus häufig durch frühkindliche Erfahrungen44 – der Vater des aus 

                                                           
39  HUCH, 1972, S. 27. 
40  DÖRR, 2007, S. 37. Zu Schulers Abschied von der akademischen Archäologie vgl. 

PLUMPE, 1978, S. 142. 
41  Vgl. auch das von George Schuler zugeeignete Zeitgedicht Porta Nigra (in Der 

Siebente Ring). 
42  Dem gemeinhin als Präfaschist rezipierten Schuler wurde zeitweise ein direkter 

Einfluss auf das Weltbild Adolf Hitlers nachgesagt, da beide zu den gern gesehe-
nen Gästen im Hause Bruckmann gehörten. Inzwischen wurde jedoch nachgewie-
sen, dass sich die beiden dort nie begegnet sein können, da Hitler erst 1924, d. h. 
nach Schulers Tod in den Salon Else Bruckmanns eingeführt wurde (vgl. WEGE-

NER, 2003, S. 56). 
43  LANGBEHN, 1893, S. 279. 
44  Vgl. u. a. SCHULER, 1985; KALTENBRUNNER, 1967; SOMMER, 2000. 



E-Book von Julia Ilgner, julia.ilgner@gmx.de
03.04.2015 12:59
Copyright 2014, transcript Verlag, Bielefeld

Eva Wiegmann-Schubert 

290 

dem pfälzischen Zweibrücken stammenden Schuler war Mitglied des histori-
schen Vereins der Mediomatriker und nahm seinen Sohn u. a. zu den Ausgra-
bungsfeldern in Ixheim mit – und regressiv-eskapistische Phantasien beflü-
gelnde psychologische Ursachen erklärt.45 Es darf aber auf keinen Fall unter-
schätzt werden, dass bei Schulers Antikenbegeisterung der imperiale Aspekt 
Roms eine ganz entscheidende Rolle spielt. Die mit dem Imperialismus ver-
knüpfte Idee von der totalitären Weltherrschaft geht dabei auf die Logik der im 
ausgehenden 19. Jahrhundert populären Weltreichslehre zurück, derzufolge es 
für die deutsche Wirtschaftsnation im Grunde nur die Option zwischen Welt-
macht oder Untergang gäbe.46 Dieser Grundgedanke findet bei Schuler eine 
Übersetzung in die Dichotomie von ‚offenem‘ und ‚geschlossenem Leben‘ 
oder von urzeitlichen Zuständen und materialistisch-rationalistischer Moderne, 
wobei ein Drittes hier im Grunde nicht denkbar ist.47 In der Kopplung von 
Erlösungsphantasie und imperialistischem Weltmachtdenken erweist sich 
Schulers vordergründig weltfremd anmutende eschatologische Konstruktion 
also durchaus als rückgebunden an den zeitgenössischen Hegemonialdiskurs.  

 
 

Verlebendigung der griechischen Antike  

bei George 

 
Anders als Schuler begnügte sich George nicht mit einer passiven Propheten-
rolle, sondern inszenierte sich selbst als Erlöserfigur,48 was sicherlich auch 
maßgeblich zu der entsprechenden Wahrnehmung bei Klages und Schuler 
beitrug. Während in der geschichtsphilosophischen Konzeption Schulers die 
römische Antike von selbst, nach einer Art göttlichem oder Naturgesetz in die 
Gegenwart einbricht und er dieses Phänomen lediglich verkündet, wird bei 
George die Antike nur deshalb zum gegenwärtigen Kulturfaktor, weil der 
Dichter ihr Übersetzer ist. Genau darin begründet sich auch sein immer wieder 
formulierter kultureller Herrschaftsanspruch, denn er ist es, der in seiner Kunst 
„Stoffes gesetze“ wendet, „in den äussersten nöten“ einer scheinbar ausweglos 
an ihr Ende gekommenen Kultur das längst Vergangene wieder ins Leben ruft 

                                                           
45 Vgl. MÜLLER, 2007, S. 27 oder SOMMER, 2000, S. 6. 
46  Vgl. NEITZEL, 2000. 
47  Eine ganz ähnliche kulturkritische Konstruktion findet sich auch in Julius Lang-

behns Rembrandt als Erzieher (vgl. WIEGMANN-SCHUBERT, 2013). 
48  Vgl. BREUER, 1995, S. 42. 
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und „Neuen raum in den raum“49 schafft, wie es in Geheimes Deutschland 
heißt. 

In dem noch stark an den französischen Symbolismus angelehnten Ge-
dichtband Algabal (1892) steht auch bei George ein römischer Kaiser im Mit-
telpunkt. Doch dieser ist vollkommen anders gestaltet als die Cäsaren Schu-
lers, denn das in diesem Gedichtzyklus virulente Bild des Priesterkaisers Heli-
ogabal ist kein vitalistisches, sondern steht ganz im Zeichen des Ästhetizismus 
und damit in einer Reihe mit den entsprechenden französischen Nero-
Adaptionen, in denen sich Nero- und Heliogabal-Rezeption mischen.50 Hier 
wird der „große Kaiser […] zum großen Künstler. Seine Art zu Leben und sich 
zu geben wird als poetische Schöpfung und […] als vollkommenes Kunstwerk 
gepriesen.“51  Die unterirdische Kunstwelt, die sich Algabal erschafft, steht 
dabei nicht nur im Gegensatz zu jedwedem Postulat der Nützlichkeit, sondern 
auch zu allem Natürlichen und Lebendigen überhaupt.52 Sein Reich repräsen-
tiert eine ästhetizistische Parallelwelt, die jenseits der Zeitlichkeit, jenseits der 
modernen Lebenswirklichkeit liegt. Von dieser Form des Eskapismus distan-
ziert sich George jedoch zunehmend und wendet sich parallel dazu stetig einer 
zeit- und kulturkritischeren Perspektive zu. 

Das Römische, wie es im Algabal seinen Niederschlag findet, wird in dem 
acht Jahre später erschienen Gedichtband Teppich des Lebens zum Symbol 
eines dekadenten, lebensfeindlichen Ästhetizismus, von dem er sich hier in 
zahlreichen Gedichten explizit abzugrenzen sucht. Die ästhetizistische Welt-
flucht wird etwa in dem Gedicht Feld vor Rom und dem Gegengedicht Südli-
che Bucht von George nicht mehr als adäquate Reaktion auf die Zumutungen 
einer den reinen Nützlichkeitswahn kultivierenden Moderne gesehen,53 son-
dern als ein resignativer Eskapismus in eine tote Künstlichkeit, den es nun im 
‚verlebendigten‘ Kunstwerk – dem Teppich des Lebens – zu überwinden gilt. 
Die „Lebensferne des Frühwerks“ weicht „einem lyrischen Selbstverständnis, 
das die Frage nach der Bestimmung, dem Auftrag und dem Ort der Dichtung 
zulässt.“54 Diese wird gewissermaßen zu einer ‚heroischen‘ Form der Kritik 

                                                           
49  GEORGE, 2003, IX, S. 46. 
50  Vgl. BAUER, 2001, S. 96. 
51  EBD. 
52  Ganz deutlich wird das z. B. in dem Gedicht Mein garten bedarf nicht luft und 

nicht wärme (GEORGE, 2003, II, S. 63). 
53  Vgl. GEORGE, 2003, V, S. 68f. 
54  HERRES, 2012, S. 158. 
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erhoben,55 in der es zu einer Verknüpfung von poetologischer und kulturkriti-
scher Ortsbestimmung kommt, wenn der französische Symbolismus Mal-
larmé�scher Prägung mit zivilisatorischer Dekadenz und die ‚natürlichere‘ 
deutsche Dichtung eines Novalis oder Hölderlin im Gegenzug mit einer le-
benskräftigen, noch entwicklungsfähigen Kultur identifiziert wird.56  

 
Du findest das geheimnis ewiger runen 

In dieser halden strenger linienkunst 

Nicht nur in mauermeeres zauberdunst. 

‚Schon lockt nicht mehr das Wunder der lagunen 

 

Das allumworbene trümmergrosse Rom 

Wie herber eichen duft und rebenblüten 

Wie sie die Deines volkes hort behüten – 

Wie Deine wogen – lebengrüner Strom!‘57 

 
Mit der Distanzierung von einem auf ‚Rom‘ projizierten zweckfreien französi-
schen Symbolismus lässt sich aber nicht nur eine verstärkte Hinwendung zum 
Deutschtum, sondern auch zum antiken Griechentum konstatieren, das nun 
weit mehr ist als ein Stoff.58 Anders als bei der französischen und der römi-
schen Zivilisation findet jedoch keine Ineinssetzung von griechischer und 
deutscher Kultur statt. Es wird zwar eindeutig eine Beziehung hergestellt, 
diese ist aber nicht ontologisch gedacht, sondern eine im wahrsten Sinne des 
Wortes durch den Dichter hergestellte. George ist seinem Selbstverständnis 
nach derjenige, der – wie es in Goethes lezte [sic] Nacht in Italien heißt – den 
„strahl von Hellas Heimwärts bring[t]“59 und damit einen segensreichen Kul-
turtransfer vornimmt. Anders als Goethe, dessen Griechenlandbegeisterung er 
in diesem Gedicht als fruchtlosen und sogar vaterlandsfeindlichen Eskapismus 
beschreibt, wendet er sich der Antike erklärtermaßen vor allem deswegen zu, 

                                                           
55  Vgl. Baudelaire: „Die heroische Kritik, schreibt er, ist ‚poetisch‘.“ (zit. n. KO-

NERSMANN, 2008, S. 132) 
56  In den Blättern für die Kunst wird entsprechend fortwährend gegen fremde Ein-

flüsse auf die deutsche Sprache und Literatur gewettert (vgl. z. B. 2, 2 (1894), 
S. 35). Der Kunst kommt die Aufgabe zu, die Kultur zu entwickeln. 

57  GEORGE, 2003, V, S. 14. 
58  Griechische Motive finden sich schon in den frühen Gedichten, sind hier jedoch 

noch nicht kulturkritisch aufgeladen.  
59  GEORGE, 2003, IX, S. 9.  
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um dort „für sein volk“ einen „scheit des feuers“60 zu stehlen, das Licht in eine 
finstere Zeit bringen soll. 

Ganz im Sinne von Nietzsches Schrift Vom Nutzen und Nachteil der Histo-
rie für das Leben, ist sein Interesse an der Geschichte also vor allem von der 
Frage nach ihrem möglichen Nutzen für die kulturelle Gegenwart bestimmt: 
„[D]enn“, so heißt es bei Nietzsche, „ich wüßte nicht, was die classische Philo-
logie in unserer Zeit für einen Sinn hätte, wenn nicht den, in ihr unzeitgemäss 
– das heisst gegen die Zeit und dadurch auf die Zeit und hoffentlich zu Guns-
ten einer kommenden Zeit – zu wirken.“61 Hier ist also der Anspruch, in der 
Geschichte das Heilmittel für eine ‚kranke‘ Kultur zu finden, bereits prädiziert. 
In genau diesem Sinne soll auch bei Stefan George mittels eines diachron 
angelegten Kulturtransfers die deutsche Kultur bereichert und weiterentwickelt 
werden. Während man Schuler, dem es ja um die Reinkarnation urgeschichtli-
cher Zustände geht, im Sinne Nietzsches als einen „der Vergangenheit Verfal-
lenen“62 bezeichnen kann, zeichnen sich Georges Gedichte durch einen „kräf-
tigen Entschluss zu Neuem“63 aus. Georges antikisierte Dichtung (etwa in den 
Preisgedichten) ist dementsprechend nicht als Versuch einer „Wiedererwe-
ckung des Hellenismus“64 oder als Nachahmung im engeren Sinne zu verste-
hen, sondern stets von einem ausgeprägten Avantgardebewusstsein getragen. 
Der von Anfang an in seinem Werk höchst präsente Anspruch eine neue 
Kunst, eine ganz neue Dichtung zu schaffen, weitet sich im Laufe seiner künst-
lerischen Entwicklung in Kultur schaffende Dimensionen aus. Das Avantgar-
debewusstsein verbindet sich mit kulturellem Sendungsbewusstsein.65  

Trotz des schon in der ersten Ausgabe der Blätter für die Kunst proklamier-
ten Willens, etwas absolut Neues zu schaffen, sucht George die Rückbindung 
an die Geschichte und stellt sich in große Traditionszusammenhänge, die seine 
Mission legitimieren sollen. Der Rekurs auf die Antike verweist dabei auf die 
umfassenden kulturellen Erneuerungsprozesse der Renaissance. Ähnlich wie 
sich hier – durch künstlerische Entwicklung wesentlich mitbestimmt – die 
Wende zur Neuzeit vollzog, so soll durch die neue, ebenfalls auf die Antike 
rekurrierende Kunst Georges wiederum ein Umbruch kulturrevolutionären 
Ausmaßes initiiert werden, der die technische Moderne als das ‚neue Mittelal-

                                                           
60  EBD., S. 8. 
61  NIETZSCHE, 1999 [1874], S. 247. 
62  FROMMEL, 1985, S. 22. 
63  NIETZSCHE, 1999 [1874], S. 268. 
64  ARBOGAST, 1961, S. 48. 
65  Vgl. BRAUNGART, 2012, S. 511f. 
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ter‘ beendet und den Blick auf neue Möglichkeiten auch jenseits der Kunst 
freigibt. Inhaltlich findet dabei jedoch eine entscheidende Inversion des histo-
rischen Renaissancegedankens statt, denn die George�sche Konzeption einer 
„glänzende[n] wiedergeburt“66 in der Kunst ist eng mit deren Remythisierung 
verbunden. Entsprechend ist auch das Antike-Bild ein anderes. Es unterliegt 
einer vitalistischen Transformation und repräsentiert im Gegensatz zum Anti-
kenideal der Renaissance das Mythisch-Geistige, das in einer naturwissen-
schaftlich-materialistisch geprägten Moderne unterrepräsentiert ist. Das mit 
der metaphysischen Ideenwelt Platons identifizierte Hellas steht im Werk Ste-
fan Georges für dieses Andere und funktioniert als metaphysisch-geistiges 
Komplement zur materialistischen Gegenwart.  

Über die Aneignung der griechischen Antike soll also ein intrakultureller 
Entwicklungsprozess initiiert werden, der aus dem vielfach beklagten Zu-
stand67 einer einseitig auf ökonomisch-naturwissenschaftlichen Fortschritt fo-
kussierten Zeit heraus und in eine ‚andere‘, ganzheitliche Moderne hineinfüh-
ren soll. Das Urbild, oder wie George es nennt, das ‚Denk-Bild‘ dieser anderen 
Moderne formt er nach den ästhetischen Kriterien Nietzsches, der die „Fort-
entwicklung der Kunst an die Duplicität [sic] des Apollinischen und des Dio-
nysischen gebunden“ sieht, die sich „gegenseitig zu immer neuen kräftigeren 
Geburten“68 reizen. Als geistiges Bildungs- und Gestaltungsinstrument wird 
das Griechische bei George mit dem apollinischen Prinzip identifiziert. Das 
Deutschtum hingegen ist eher dionysisch konnotiert.69 Sein kraftvolles und 
heldisches Wesen bestimmt der zivilisationskritische George dabei nicht über 
die verhassten gegenwärtigen, sondern über historische Charakteristika. Seine 
Vorliebe gilt hier eindeutig dem, im Gegensatz zu einer von Vermassungsten-
denzen geprägten Moderne, noch von naturrechtlichen Herrschaftsstrukturen 
bestimmten Mittelalter. In der Kombination von griechischem Geist und ger-
manischer Urkraft soll zunächst einmal in der Kunst etwas Neues, ‚Monumen-
tales‘70 erzeugt werden, das den Anspruch auf ästhetische Vollendung erhebt. 
George lässt also diese „zwei Welten aufeinanderstossen / um sich zu begatten 

                                                           
66  Blätter für die Kunst, 1892, S. 2. 
67  Etwa in den Zeitgedichten im Siebten Ring.  
68  NIETZSCHE, 1999, S. 25. 
69  Auf die Polarität von antikischer Schönheit und germanischer Charakteristik sowie 

auf den Befruchtungsaspekt verweist auch Hubert Arbogast (ARBOGAST, 1961, 
S. 41 und 43). 

70  Vgl. Nietzsches „Forderung einer monumentalischen Historie“ (NIETZSCHE, 1999, 
S. 259). 
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und gleichsam // eine höhere Welt als die ihre auszugestalten.“71 In den Dich-
tungen geschieht dies einerseits auf inhaltlicher Ebene, in der Kombination 
von griechischen Mythen und Motiven – etwa von „Apollo“ und „Baldur“72 in 
dem Gedicht Der Krieg, das zudem mit „der Vision einer Vereinigung“73 
schließt – oder von christlichen und hellenischen Symboliken im Vorspiel zum 
Teppich des Lebens, in dem die Erlösungskraft von „Engel“74 und „Kreuz“ wie 
von „Hellas“ 75  und den griechischen „göttern“ 76  aufgerufen und zu einem 
potenzierten Heilsbringer fusioniert wird.77  

Die interkulturelle Befruchtung vollzieht sich aber auch auf struktureller 
Ebene: in der Synthese aus Formstrenge und deutscher Wortgewalt. So werden 
die antiken Gattungstraditionen und Dichtungsformen der Idylle, Hymne oder 
Elegie78 sowie Versformen und Metren79 mit der deutschen Sprache und Dich-
tungstradition amalgamiert,80 um in der Dichtung durch forcierte Kultursyn-
these eine klassizistische Modernität81 zu zeugen, die sowohl eine neue Kunst 
begründet als auch den „umschwung des deutschen wesens“82 initiieren soll. 
Die „Aneignung der antiken Form“ [Herv. i. O.] dient ihm gewissermaßen 
dazu, die „Welthaltigkeit“ der „deutsche[n] Dichtung“ und damit auch der 
deutschen Kultur „durch Aufnahme […] fremder Elemente“ zu „steigern und 
ihren Ausdrucksbereich“ zu „erweitern“.83  

Durch die Integration des Hellenischen soll – wie bereits erwähnt – das zu 
einer „harmonisch gestalteten kosmischen Einheit“84 fehlende geistige Kom-
plement in die einseitig materialistische Gegenwart implementiert werden. 
Vollkommenheit findet sich für George nicht mehr wie bei Winckelmann al-
lein in der Vergangenheit der griechischen Antike, sondern kann in der Kom-

                                                           
71  SCHULER, 2007, S. 323. 
72  GEORGE, 2003, IX, S. 26. 
73  KARLAUF, 2007, S. 497. 
74  GEORGE, 2003, V, S. 10. 
75  EBD., S. 16. 
76  EBD., S. 26. 
77  Dementsprechend ist auch der von George zum Gott erhobene Maximin als „echter 

Spross dieser Gegend“ sowohl mit einer vitalistischen Heilsfunktion als auch mit 
den „magischen Kräften der Antike“ ausgestattet (vgl. KARLAUF, 2007, S. 302). 

78  Vgl. OESTERSANDFORT, 2012, S. 649. 
79  Vgl. ARBOGAST, 1961, S. 51f. Und: OESTERSANDFORT, 2012, S. 649f. 
80  Vgl. OESTERSANDFORT, 2012, S. 650-655. 
81  Vgl. EBD., S. 653. Hier ist die Rede von einer „modernen Klassizität“. 
82  Blätter für die Kunst, 1897, S. 4. 
83  ARBOGAST, 1961, S. 50. 
84  STRIEWE, 2011, S. 63. Hier in Bezug auf Winckelmanns Antiken-Bild verwendet. 
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bination mit dem gegenwärtigen Deutschtum aus der produktiven Vereinigung 
polarer Prinzipien neu entstehen. Georges Gedichte wollen wie die Maximin-
Konstruktion in der Synthese von Antike und Deutschtum gewissermaßen das 
Tote mit dem Lebendigen, das Ewige mit dem Vergänglichen verbinden und 
solcher Art das Bild kosmischer Totalität zeichnen.  

George erhebt mit der Erschaffung Maximins ebenso wie mit seinen Ge-
dichten den Anspruch, in der entgötterten Moderne den neue Orientierung 
gebenden Leitstern85  für eine kulturelle Erneuerung festzuschreiben. Dieser 
Anspruch muss jedoch aus der ästhetizistischen Weltsicht Georges verstanden 
werden, die die Kunst an sich zur neuen Religion erhebt und „das Dasein und 
die Welt“ im Sinne Nietzsches nur noch „als aesthetisches Phänomen […] 
gerechtfertigt“86 [Herv. i. O.] sieht. 

Nach dieser Denkfigur kann der ersehnte Umschwung von der einseitig 
materialistischen Zivilisation zu einer ganzheitlich-totalitären Kulturform nur 
über eine ästhetische Erziehung der Jugend erfolgen, damit sie 

 
das leben nicht mehr niedrig sondern glühend anzusehen beginnt: […] dass sie 

die steife gradheit sowie das geduckte lastentragende der umlebenden als häss-

lich vermeidet und freien hauptes schön durch das leben schreiten will: dass sie 

schliesslich auch ihr volkstum gross und nicht im beschränkten sinne eines 

stammes auffasst.87  

 
Aufgrund der ästhetischen Fixierung bietet Georges Kulturkritik keinen kon-
kreten oder gar praktizierbaren Gegenentwurf. Zwar wird der apollinische 
Formwille als kulturkritische Antithese zum ungestalt wuchernden Modernis-
mus des Wilhelminischen Zeitalters formuliert, er bleibt jedoch immer dem 
poetologischen Diskurs verhaftet. Einzig der im Gegensatz zur gesellschaftli-
chen Kälte der technischen Moderne stehende platonische Eros-Gedanke fin-
det in der sinnlichen Verlebendigung der Antike im George-Kreis eine über 
den Bereich des Ästhetischen hinausweisende Konkretisierung. Die hier geleb-
te ‚warme‘ Gemeinschaft bedeutet für die Mitglieder des George-Kreises tat-
sächlich – zumindest zeitweise – einen realistischen Gegenentwurf zur verein-
zelten Existenz des „unbehausten Menschen“88 in der ‚kalten‘ Modernegesell-

                                                           
85  Vgl. den vielsagenden Titel des Gedichtbandes Stern des Bundes. 
86  NIETZSCHE, 1999, S. 47. 
87  Blätter für die Kunst, 1897, S. 4. 
88  Vgl. HOLTHUSEN, 1955. 
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schaft.89 Im gesellschaftspolitischen Bereich bleibt „George gänzlich unein-
deutig: keine klare Zielbestimmung, kein tragfähiges Engagement, vielmehr 
wuchtige Unbestimmtheit, Distanz.“90 Die ästhetische Vision des ‚schönen Le-
bens‘ bleibt vage und öffnet mit dem „verführerischen Reiz […] ihre[r] Bot-
schaftslosigkeit“91 verschiedensten Projektionen Tür und Tor. So war es einer-
seits möglich und durchaus plausibel, die Dichtung Georges faschistisch zu 
rezipieren, andererseits aber auch sie als Grundsteinlegung des dritten Huma-
nismus und als ausschlaggebenden geistigen Hintergrund der Hitlerattentäter 
vom 20. Juli 1944 zu sehen.92 

In jedem Fall ist Georges ästhetizistische Kulturkritik nicht mit einer Ideo-
logie zu verwechseln, weil sie den im Prozess der Säkularisierung ‚leer‘ ge-
wordenen „Platz der Wahrheit unbesetzt“ lässt.93 In ihrem Kreisen um das 
konstruktive Wesen der Kunst könnte man diese „Poesie der leeren Mitte“94 
vielleicht als eine Vorstufe der von Konersmann beschriebenen modernen, 
postrestitutiven Kulturkritik verstehen, die den Konstruktionscharakter des 
Kulturellen und damit dessen prinzipielle Instabilität kritisch reflektiert.95 

 
 

Fazit 

 
Trotz wesentlicher Unterschiede funktionieren die kulturkritischen Ansätze 
Georges und Schulers in ihrem Zugriff auf Geschichte ähnlich. Beide bedienen 
sich eklektizistisch am humanistischen Bildungsfundus und formen die jewei-
ligen historischen Sachverhalte je nach ihren Bedürfnissen. Diese sind in bei-
den Fällen von einem grundlegenden Unbehagen in der zivilisatorischen Mo-
derne bestimmt und getragen von der Suche nach einem Ausweg aus der 
„transzendentalen Obdachlosigkeit“96 und einer Sehnsucht nach einer weniger 
rationalistisch und materialistisch bestimmten Kulturform. In diesem Zusam-

                                                           
89  Zur Differenzierung von ‚warmer Gemeinschaft‘ und ‚kalter Gesellschaft‘ vgl. 

TÖNNIES, 1887. 
90  VITZTHUM, 2013, S. 189. 
91  MOSEBACH, 2013, S. 210. 
92  Vgl. auch OSTERKAMP, 2012, S. 213 und 216f. 
93  KONERSMANN, 2008, S. 132. 
94  OSTERKAMP, 2010. 
95  Vgl. KONERSMANN, 2008, S. 44. 
96  LUKÁCS, 1974, S. 32. 
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menhang wird Geschichte funktionalisiert und „‚Bildungswissen‘ in ‚Erlö-
sungswissen‘“97 transformiert. 

Sowohl Schulers ‚Rom‘ als auch Georges ‚Griechenland‘ erweisen sich 
dabei letztlich als absolut zeitbedingte Konstruktionen, die ihre Attribute aus 
der Antithetik zu den Merkmalen der technischen Moderne beziehen.98 Mit der 
Hinwendung zur Antike treten sowohl George als auch Schuler abseits von der 
Gesellschaft und Kultur ihrer Gegenwart. Sie markierten sich sogar selbst 
öffentlich sichtbar als fremd, indem sie sich im Schwabing der Jahrhundert-
wende als Römer und Griechen inszenierten bzw. mit der Kosmischen Runde 
und dem George-Kreis mystische Zirkel gründeten, die den Außenstehenden 
vollkommen rätselhaft blieben.99 Das Unbehagen in der Kultur mündet bei 
ihnen in dem Bedürfnis nach einer maximalen Distanzgewinnung, auf die ihre 
Verlebendigungsversuche der Antike zurückzuführen sind, weil damit sowohl 
eine diachrone als auch eine (inter-)kulturelle Distanz zur Gegenwart gewon-
nen wird. Dabei erfolgt diese extensive Fremdstellung grundsätzlich in einer 
Zentrierung auf das Eigene, weil mit diesem Abseitstreten erst die für ihre 
radikale Zeit- und Kulturkritik notwendig kritische Distanz gewonnen wird, 
die es erlaubt, „aus diesem Abstand heraus, also aus einer Position der Trans-
zendentalität oder der Apriorizität heraus die Verstrickungen zu unterlaufen, in 
die das falsche Leben die Menschen, ihre Vorstellungen und Erwartungen 
hineinzieht.“100 

Von diesem funktionalistischen Standpunkt aus gesehen wäre die Wahl der 
historischen Fremdkultur prinzipiell variabel, wenngleich Hellas und Rom 
aufgrund des bildungsbürgerlichen Kanons und geistesgeschichtlicher Traditi-
onen gewissermaßen dazu prädestiniert sind, die Projektionsflächen zeitbe-
dingter Sehnsüchte abzugeben. Dem grundsätzlich auf den Konstruktionscha-
rakter der Kunst rekurrierenden George scheint dieser Umstand überaus be-
wusst gewesen zu sein, wenn er in der Vorrede zum Buch der Hirten- und 
Preisgedichte schreibt: 

 
Es steht wohl an vorauszuschicken dass in diesen […] werken nirgends das bild 

eines geschichtlichen oder entwicklungsabschnitts entworfen werden soll: sie 

enthalten spiegelungen einer seele […] 

                                                           
97  DÖRR, 2007, S. 60. 
98 Auch Osterkamp verweist darauf, „dass das ‚Neue Reich‘ all das nicht ist, was die 

Welt der Moderne repräsentiert“ (OSTERKAMP, 2012, S. 215, vgl. auch S. 217). 
99  Vgl. u. a. REVENTLOW, 2010. 
100  KONERSMANN, 2008, S. 38.  
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Jede zeit und jeder geist rücken indem sie fremde und vergangenheit nach eige-

ner art gestalten ins reich des persönlichen und heutigen und von unseren […] 

grossen bildungswelten ist hier nicht mehr enthalten als in einigen von uns noch 

eben lebt.101 
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